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Von KI profitieren bis jetzt nur wenige
Eine McKinsey-Studie zeigt die sich öffnende Schere zwischen Nutzniessern und Nachzüglern

MALIN HUNZIKER, LONDON

Bringt’s KI oder nicht? Das ist die Frage,
die derzeit die Wirtschaft umtreibt.
Tech-Unternehmen investieren Milliar-
den Dollar in Chips und Rechenzentren,
Unternehmen wie Nvidia erreichen an
der Börse eine Bewertung von 5 Billio-
nen Dollar. Immer mehr Stimmen spre-
chen von einer Blase. Die Welt beobach-
tet gebannt, ob KI die hohen Erwartun-
gen einlösen kann.

Die Consultants von McKinsey glau-
ben zu wissen, was KI den Unternehmen
wirklich bringt. Die Strategieberatung
gehört zu den grössten der Welt und ver-
dient ihr Geld damit, Firmen zu helfen,
effizienter zu arbeiten. Auch mit KI.

Viele gehen leer aus

Im zehnten Stock des Londoner Büros
von McKinsey steht Alexander Sukha-
revsky auf einer Bühne. Man befinde
sich mitten im Hype-Zyklus, sagt er in
die Runde. Sein Coiffeur wolle mit ihm
längst nicht mehr über Krypto, sondern
über KI sprechen.

Sukharevsky leitet die KI-Analyse-
Sparte von McKinsey namens Quan-

tumblack. Im Sommer untersuchte er
mit seinem Team die Antworten von
knapp 2000 Firmen weltweit zum Ein-
satz von KI. Die Erkenntnis: Die Firmen
sind in zwei Lager gespalten: ein grösse-
res, das noch kaum von KI profitieren
kann, und ein kleineres – Sukharevsky
nennt sie «High Performer». Diese
schaffen es bereits, mit KI ihr Betriebs-
ergebnis um über 5 Prozent zu steigern.

6 Prozent der befragten Unterneh-
men gehören zu dieser Elite. Sie kom-
men aus verschiedenen Branchen. Mc-
Kinsey nennt keine Kunden oder ein-
zelnen Institutionen. Doch Sukharevsky
sagt, einige der «eher traditionellen,
aber ambitionierten Industriefirmen»
veränderten sich durch KI schneller als
Unternehmen, die oftmals als dynami-
scher eingeschätzt würden.

Die erfolgreichen Firmen nutzen KI
und maschinelles Lernen nicht nur, um
produktiver zu werden, sondern auch
für Innovation. Sie verändern damit Pro-
zesse oder passen ihr Geschäftsmodell
an. Laut Sukharevsky haben sie die rich-
tigen Daten in eine nutzbare Struktur
gebracht und haben die entsprechenden
Experten an Bord geholt, die mit diesen
Strukturen umgehen können. Diese Fir-

men seien dank KI erfolgreich. Doch es
tue sich eine Schere auf.

Vielen Firmen bringt KI derzeit noch
wenig. 67 Prozent sehen laut der Um-
frage noch keine positiven Auswirkun-
gen auf das Umsatzwachstum. Rund
zwei Drittel haben entweder keine
Kenntnisse darüber, ob KI die Kosten
nachweislich reduziert hat, oder sehen
keinen oder einen negativen Effekt.

Widerstand der Mitarbeiter

88 Prozent der Firmen setzen heute
KI ein, über ein Zehntel mehr als im
Vorjahr. Doch die wenigsten kommen
über reines Experimentieren mit den
Modellen hinaus oder können Pilot-
projekte auf das gesamte Unterneh-
men ausweiten.

Laut Sukharevsky liegt ein Problem
darin, dass die Mitarbeitenden nicht aus-
reichend bei der Veränderung eingebun-
den werden. Er gibt zu bedenken: «Wie
schafft eine Firma eine Kultur, in der
die Mitarbeitenden der KI vertrauen?
Wie vermeidet man, dass sie sich gegen
die Technologie auflehnen?» Für jeden
Dollar, den man für die Technologie aus-
gebe, müsse man 3 bis 5 Dollar in Vorbe-

reitung und Schulung der Mitarbeiten-
den investieren, damit sie die Technolo-
gie auch einsetzten.

Die Frage bleibt, ob Unternehmen
finanziellen Nutzen aus KI ziehen kön-
nen. Eine Studie des Massachusetts Insti-
tute of Technology zeigte im Sommer,
dass 95 Prozent der befragten Unterneh-
men bisher keine Rendite auf ihre Inves-
titionen in KI einfahren konnten. Suk-
harevsky glaubt jedoch, mit dem richti-
gen KI-Ansatz würden im nächsten Jahr
mehr Unternehmen positive finanzielle
Auswirkungen sehen können.

Auch Berater bangen

Laut der McKinsey-Umfrage verändert
generative künstliche Intelligenz die
Arbeitswelt grundlegend. 32 Prozent der
befragten Firmen gehen davon aus, dass
sie im kommenden Jahr deswegen Stel-
len abbauen werden. 13 Prozent glau-
ben, dass KI in dieser Zeit neue Stellen
schafft. Zu den gefragtesten Rollen ge-
hören KI-Datenspezialisten oder Inge-
nieure für maschinelles Lernen.

Nicht nur die Kunden von McKin-
sey stehen im Umbruch. Auch die Be-
ratungsbranche selbst wandelt sich. Mc-
Kinsey setzt generative KI bereits in vie-
len Arbeitsprozessen ein. Das Unterneh-
men hat ein eigenes KI-Modell, Lilli, das
den Fundus an vergangenen Projekten
und Unternehmensdaten durchsuchen,
auswerten und einen ersten Aufschlag
einer Powerpoint-Folie erstellen kann.

Vergangene Woche berichtete
Bloomberg, dass 150 ehemalige Con-
sultants, darunter auch von McKinsey,
bei einem Daten-Startup gegen Bezah-
lung KI-Modelle trainieren würden. Da-
durch sollen künftig die Aufgaben von
Berufseinsteigern in der Beratung auto-
matisiert werden.

Kate Smaje leitet die Technologie-
und KI-Abteilung bei McKinsey. Sie
sagt, KI-Kenntnis sei heute eine wich-
tige Qualifikation für Berater. Es müsse
ein Ansporn sein, dass noch viel mehr
Mitarbeitende dasselbe Niveau erreich-
ten wie die gegenwärtigen Topnutzer.

Ob ihr neuer Wettbewerb durch KI
Sorgen bereite? Smaje sagt: «Das ist gut
für uns, das hält uns auf Trab.» KI könne
zwar einige Teilaufgaben automatisie-
ren. Doch Klienten wünschten bei stra-
tegischen Fragen einen Menschen mit
Erfahrung an der Seite. In der komple-
xen Welt von heute mehr denn je.

BEATRICE BÖSIGER

Zum vierten Mal nimmt die Schweizer
Börsenbetreiberin einen Abschreiber auf
ihre Beteiligung an Worldline vor. Dies-
mal sind es 550 Millionen Franken, die sie
auf ihre Beteiligung an dem französischen
Zahlungsdienstleister abschreibt. Das gab
die SIX am Donnerstag bekannt. Der
französische Konzern ist Marktführer im
Schweizer Zahlungsgeschäft.

Damit summieren sich die World-
line-Abschreiber auf rund 1,6 Milliar-
den Franken. Bereits 2023 senkte die
SIX den Beteiligungswert um 862 Mil-
lionen Franken. 2024 kamen weitere 168
Millionen dazu und zuletzt im Sommer
69,3 Millionen Franken.

Kampf ums Überleben

Wegen der wiederholten Abschreiber
rechnet die Börsenbetreiberin 2025
mit einem Verlust von rund 300 Mil-
lionen Franken, wie sie in einer Mit-
teilung schreibt. Mit einem Anteil von
10,5 Prozent ist die Schweizer Börsen-
betreiberin einer der grössten Aktio-
näre von Worldline. Zum Halbjahr be-
wertete sie das Aktienpaket mit 326,8
Millionen Franken. Den nächsten Wert
will sie im März 2026 mit den Jahres-
zahlen ausweisen.

Worldline steckt schon länger in
einer tiefen Krise und gilt inzwischen als
Übernahmekandidat.Andere Zahlungs-
dienstleister sind technologisch besser
aufgestellt, und trotz mehreren Über-
nahmen konnte Worldline kaum mehr
wachsen. Dazu kamen Medienberichte,
wonach Worldline Zahlungen für zwei-
felhafte Unternehmen abgewickelt hat.
Diese sollen Nutzer systematisch um ihr
Geld gebracht haben.

Eine Untersuchung hat ergeben, dass
die Vorwürfe zwar nicht ganz unberech-
tigt sind, die beanstandeten Transaktio-
nen jedoch nur einen kleinen Teil der
Umsätze des Zahlungsdienstleisters be-
treffen. All dies hat dazu geführt, dass
die Worldline-Aktien von ihrem Höchst-
stand von rund 80 Euro 2021 auf einen
Wert von unter 2 Euro gefallen sind.

Mit einem Sparprogramm und einer
Kapitalerhöhung von 500 Millionen
Euro versucht Worldline, das Vertrauen
der Finanzmärkte zurückzubringen.
Bei der SIX hat die vertrauensbildende
Massnahme nicht verfangen. Die Bör-
senbetreiberin wird sich an der Kapital-
erhöhung nicht beteiligen. Ihr Anteil an
Worldline wird damit verwässert.

«Weil der Anteil der SIX an World-
line infolge der Kapitalerhöhung unter
10 Prozent fällt, verliert sie den signifi-
kanten Einfluss und muss die Beteili-

gung neu zum Marktwert bilanzieren»,
sagt Marc Meili, Partner bei Independent
Credit View. Bisher im Wert der Betei-
ligung enthaltenen immateriellen Werte
würden dabei ausgebucht. Laut Meili er-
klärt dies die jüngste Wertberichtigung.

Damit kontrolliert die Schweizer Bör-
senbetreiberin Worldline künftig weniger
stark. Sie verwaltet die Beteiligung künf-
tig als reine Finanzinvestition und gibt
einen ihrer beiden Sitze im Verwaltungs-
rat ab. Gelingt Worldline der Neustart
nicht, so ist auch ein Totalausfall des Zah-
lungsdienstleisters nicht ausgeschlossen.
Schwierig würde die Lage laut Meili vor
allem für kleinere Händler, die ihre Zah-
lungen über nur eine Firma abwickeln.

Können diese keine Kartenzahlungen
mehr annehmen, hätte das für sie schon
schwerwiegende Konsequenzen. «Zah-
lungsdienstleister sind wichtig, aber nicht
unersetzbar», sagt er. Daher geht Meili
davon aus, dass Worldline übernommen
werden könnte. Die SIX weist Spekula-
tionen über einen möglichen Konkurs
von Worldline zurück. Sie betont, der
Zahlungsdienstleister bleibe ein wichti-
ger Partner im Bereich Zahlungsverkehr.

Die SIX hielt Worldline lange die
Treue. Noch Ende Mai bezeichnete
der SIX-Präsident Thomas Wellauer im
Interview mit der NZZ den Zahlungs-
dienstleister als strategischen Partner

der Schweizer Börse und setzte grosse
Hoffnungen in ihn. 2018 hatte die
Schweizer Börsenbetreiberin ihr eige-
nes Kreditkartengeschäft an den fran-
zösischen Zahlungsdienstleister ver-
kauft. Einen Grossteil des Verkaufsprei-
ses von 2,7 Milliarden Franken liess sich
die SIX damals in Form von Worldline-
Aktien auszahlen. Seither reduzierte sie
ihren Anteil mehrfach von ursprünglich
27 Prozent auf 10,5 Prozent.

«Es ist ein starkes Misstrauenssignal,
dass das Management der SIX nicht an
der Kapitalerhöhung teilnimmt», sagt
Meili. Laut ihm hätte die Börsenbetrei-
berin ihre Beteiligung an Worldline
schon lange verkaufen sollen – am bes-
ten 2018, gleich nachdem sie die Trans-
aktion getätigt hatte. Dass sie an der
Kapitalerhöhung nicht teilnehme, habe
nicht mit ihrer Einschätzung von World-
line zu tun, schreibt die Börsenbetreibe-
rin auf Anfrage. Es zeige vielmehr die
Prioritäten der SIX bei der Kapitalallo-
kation sowie ihre Verantwortung gegen-
über ihren Aktionären.

Einen Verkauf ihrer Beteiligung
plane sie nicht, schreibt die SIX weiter.
Sie habe sich mit der Investition nicht
verrechnet. Den Erlös aus der ursprüng-
lichen Worldline-Transaktion 2018 bezif-
fert sie auf 1,38 Milliarden Franken bis
zum heutigen Zeitpunkt.

Die Aktionäre dürften mit der SIX
nicht zufrieden sein. Die Börsenbetrei-
berin gehört rund 120 Schweizer Banken.
Offen kritisieren will die SIX niemand.
Die Zürcher Kantonalbank, Raiffeisen
Schweiz und die UBS als grösste Aktio-
närin lehnten eine Stellungnahme zu den
jüngsten Wertberichtigungen ab.

Stabile Dividende versprochen

Der UBS-Chef Sergio Ermotti hat die
SIX jedoch bereits öffentlich kritisiert.
Der Abschreiber dürfte seine Meinung
nicht verbessert haben. In den vergan-
genen beiden Quartalen hat die Gross-
bank wegen ihrer Beteiligung an der
Börsenbetreiberin Verluste verbucht:
Im ersten Halbjahr waren es 26 Millio-
nen Franken in ihrem Schweiz-Geschäft
(Personal & Corporate) sowie der glo-
balen Vermögensverwaltung. Im dritten
Quartal kamen noch einmal 81 Millionen
Franken im Bereich Personal & Corpo-
rate und 38 Millionen Dollar in der globa-
len Vermögensverwaltung hinzu.

Trotz ihrer Verlustprognose von 300
Millionen Franken stellt SIX ihren Eigen-
tümern eine stabile Dividende für 2025
in Aussicht. Sie rechtfertigt dies auf An-
frage mit dem positiven Trend im opera-
tiven Geschäft. Dieses sei massgebend für
die Berechnung der Dividenden.

Firmen ziehen am meisten Nutzen aus KI für Innovation, Mitarbeiter- oder Kundenzufriedenheit

Ausmass, in welchem Firmen im vergangenen Jahr in verschiedenen Bereichen von der Nutzung von KI profitierten (in Prozent der Befragten)

Verbessert Kein Effekt Ich weiss nicht Verschlechtert
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Die Zahlen sind gerundet und summieren sich daher nicht genau auf 100.
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